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«Wo erhält man Gelegenheit, eine
wirklich echte Hexe zu treffen?» – «Es
ist eine wahre Zeitreise und kein
Thriller ist spannender, als Wicca zu-
zuhören» – «Man könnte fünf Mal
durch die Ausstellung gehen und
würde jedes Mal etwas Neues entde-
cken». Auszüge aus den 29 Einsen-
dungen jener Leser, die ihre Stimme
bei unserer Suche nach den schöns-
ten, kleinsten Museen im Kanton
Aargau dem Hexenmuseum in Auen-
stein gegeben haben. Grund genug,
es unter die Lupe zu nehmen.

Ich passiere zwei gekreuzte Reisig-
besen beim Eingang in den Garten, se-
he einen Weiher mit Goldfischen um-
geben von Kräutern und Bäumen und
laufe über zwei kleine, gebogene
Steinbrücken. Was erwartete mich?
Was ist eine «wirklich echte Hexe»?
Und schon kommt mir Wicca Meier-
Spring entgegen. Ihre langen schwar-
zen Haare bewegen sich im Wind, sie
lacht herzlich. Sie hat weder eine
krumme Nase, noch einen Buckel,
noch Warzen im Gesicht. Sie ist stolz
auf ihr Hexenmuseum, ist es doch das
einzige dieser Art im deutschsprachi-
gen Europa. Rund 30 Jahre hat sie al-
les zum Thema Hexen gesammelt und
vor zwei Jahren in Auenstein das Mu-
seum eröffnet.

Eine Liste für die Hingerichteten
Es riecht nach Räucherstäbchen.

Im Eingangsbereich hängen Karten
in A4-Format an einem Gummiseil
befestigt von der Decke herunter.
Darauf erklärt sind Fakt und Fiktion

über die Begriffe, die man noch heu-
te mit den Hexen in Verbindung
bringt: der Hexenbesen, der Rabe,
der Zauberstab oder die Erdkröte.

Der erste Teil des Museums wid-
met sich dem düsteren Kapitel Mit-
telalter. Zwischen 1419 und 1782
wurden in der Schweiz rund 10 000
Personen der Hexerei beschuldigt
und hingerichtet. Was nicht rational
erklärt werden konnte, wurde auf die
Hexen zurückgeführt. Sie wären in

der Lage, Unwetter heraufzube-
schwören oder die Pest ins Land zu
bringen, denn man glaubte, dass die
Hexen einen Pakt mit dem Teufel ab-
geschlossen hätten. Jeder Leberfleck
wurde als Kuss des Teufels gehandelt.
«Für uns sind diese Vorstellungen
heute erschreckend und paradox»,
sagt Wicca Meier-Spring.

Eine steile Holztreppe führt in
einen engen Gang. An dessen Ende
sind Listen mit unzähligen Namen

aufgehängt. Wicca Meier-Spring hat
sich zum Ziel gesetzt, eine vollständi-
ge Namensliste der als Hexen hinge-
richteten Personen in der Schweiz zu
erstellen. Das ist ihr Beitrag zur For-
schung. «Ich sitze gerne in den Archi-
ven und lese, obwohl es ein trauriges
Kapitel unserer Geschichte ist», sagt
sie, «ich mache es für die Menschen,
die einen Tod gestorben sind, den sie
nicht verdient haben. Damit sie nicht
in Vergessenheit geraten.» Manch ein

Besucher habe auf der Liste schon
seinen Familiennamen gefunden.

Magische Wurzeln und Heilkräuter
Im Kräuterraum sind magische

Wurzeln sowie Räucher- und Heil-
kräuter kategorisiert. Die Wurzeln
hat die gelernte Reisefachfrau Wicca
Meier-Spring aus aller Welt mitge-
bracht. In der Mitte sitzt die Kräuter-
frau an einem grossen «Hexenkessel»
und in der Ecke steht ein Spinnrad.

An einer Wand sind die Mythen
zum «Verwandeln in andere Gestal-
ten» erklärt. Danach biegt man in
den Divinationsraum ab, in dem man

sich über die Formen des Wahrsa-
gens und Hellsehens informieren
kann. Im nächsten Raum wird das
Brauchtum aufgegriffen – von Amu-
letten über Talismane und Schluck-
bilder. Und auf einem Teppich in der
Mitte des Raumes ist weiss auf
schwarz das Pentagramm abgebildet,
ein Kraft- und Schutzsymbol gegen
das Böse. «Ich bin mir sicher, dass es
Geister und ruhelose Seelen gibt»,
sagt Wicca Meier-Spring. Sie selbst
bezeichnet sich als moderne Hexe –
und sie ist bereit, ihr grosses Wissen
mit jedem Besucher zu teilen.

Informationen: www.hexenmuseum.ch
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Museums-Serie (7) Wicca Meier-Spring zeigt das Hexenmuseum Schweiz und ihren besonderen Anteil an die Forschung

Als ein Kuss vom Teufel an den Galgen führte

«Ich bin mir sicher,
dass es Geister und
ruhelose Seelen gibt.»
Wicca Meier-Spring,
Museumsleiterin

Wicca Meier-Spring im Kräuterraum, daneben sitzt die Kräuterfrau an der Feuerstelle. PATRICK KELLER
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